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Störungen bei Kleinkindern

Ich habe schon oft darauf aufmerksam
gemacht, dass Säuglinge, die mit Mutter-
milch ernährt werden, viel weniger Störun-
gen ausgesetzt sind, als solche, die mit
irgendeiner Säuglingsnahrung aufgezogen
werden müssen. Kinder, die normal geboren
werden, das heisst keine Frühgeburten,
bekommen in der letzten Zeit vor ihrer
Geburt von der Mutter noch gewisse
Schutzstoffe, man könnte auch sagen ge-
wisse Abwehrstoffe, die einige Monate,
man schätzt etwa sechs Monate, ausreichen,
so dass solche Säuglinge viel weniger für
Krankheiten anfällig sind. Zudem hat die
Erfahrung gezeigt, dass Brustkinder - die
also mit Muttermilch ernährt werden -
durch die Muttermilch weitere Unterstüt-
zung bekommen, durch irgendwelche
Enzyme oder Stoffe, die noch nicht genü-
gend erforscht sind. Dadurch sind sie viel
weniger empfindlich, sie können manche
Schwierigkeiten überbrücken, die einem
Flaschenkind zu schaffen machen.

Achtung bei Spielsachen
Eine Gefahr für Kleinkinder besteht darin,
dass sie alles in den Mund nehmen, und
deshalb ist es naheliegend, dass Infektionen
von allerlei Mikroorganismen einen Säug-
ling gesundheitlich gefährden. Oft gibt
man ihnen auch Spielsachen, die gefärbt
sind. Wenn die Kinder alles in den Mund
stecken, besteht eine Vergiftungsgefahr,
weil die Farbe vielleicht leicht giftig ist. Die
meisten Farben sind eben nicht harmlos.
Man sollte ihnen deshalb Spielsachen
geben, die aus rohem Holz hergestellt sind.
Auch die Fabrikanten von Kleinkinder-
Spielsachen sollten sich dies merken und
berücksichtigen, dass man mit Farben und
Lacken oder mit Imprägnierungsmitteln
bei Spielsachen grossen Schaden anrichten
kann.

Symptome der Störungen
Ich habe auch schon beobachtet, dass
Frauen, während sie in einem Park mit dem
Baby im Kinderwagen spazieren gingen,
den Lutscher, wenn er auf den Boden her-

untergefallen war, mit dem Taschentuch
oder mit dem Rockzipfel abwischten. Es
gibt also unzählige Möglichkeiten, wie sich
ein Kind, ein Säugling, infizieren kann.
Was kann man tun, wenn Symptome einer
Infektion oder Vergiftung auftreten? Die
einfachsten Symptome, die man beobach-
tet, sind die: Das Kind schläft nicht mehr
gut, es ist unruhig, es wälzt sich hin und her
und es schreit. Man kann das Kind nur
schwer beruhigen. Es trinkt nicht mehr
richtig. Der Stuhl verändert seine Farbe,
von gelblich geht es über zu grünlich, weil
nun auch Galle ausgeschieden wird. Diese
Erscheinung führt auch zu leichten Durch-
fällen.

Abhilfe mit Naturmittel
In der Sorge um das Kind rennt die besorgte
Mutter zum Arzt, der womöglich starke
Antibiotika verordnet. Solch starke Mittel
sind aber oft verfrüht und können allerlei
Schwierigkeiten auslösen. Ich habe in den
vielen Jahren, während denen ich Mütter
beraten habe, folgende Mittel angewandt
und durch Erfahrung als sehr gut empfun-
den: Bei Durchfällen, das heisst wenn sich
die vorerwähnten Symptome zeigen, gibt
man zuerst Tormentill, also ein Blutwurz-
Präparat. Einem Säugling kann man einen
Tropfen in etwas Fencheltee oder sonst
einem Getränk geben. Ein Tropfen pro Tag
kann schon genügend wirken. Wenn die
Symptome auf eine kleine Vergiftung hin-
weisen, dann wirkt das homöopathische
Mittel Lachesis D12 Wunder. Ich habe
gerade in letzter Zeit ein solches Wunder
bei einem Kinde erlebt, das solche Störun-
gen hatte. Ein einziger Tropfen Lachesis in
einem Teelöffelchen Wasser, und schon
nach zwei Stunden hat sich die Situation
derart gewendet, dass wir zusammen mit
den Eltern eine grosse Freude erlebten. Das
Kleinkind wurde ruhiger, es hat wieder seine
Muttermilch getrunken und gewohnheits-
gemäss nach dem Trinken geschlafen. Eini-
ge Stunden hat es dann ruhig geschlafen,
obwohl es vorher die ganze Nacht unruhig
war und nicht einschlafen konnte. So hat
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der kleine Körper wieder den normalen
Rhythmus gefunden. Das Baby hat wieder
gelacht und war fröhlich. Die Schwierig-
keiten waren vorüber! Zusätzlich bekam
das Kind noch einen Tropfen Echinacea.

Dosierung und gute Verträglichkeit
Säuglingen kann man Naturmittel gut
verabreichen, sowohl Pflanzen- wie auch
homöopathische Mittel, genau wie beim
Erwachsenen. Wenn man einem Erwach-
senen fünf, zehn Tropfen oder mehr gibt,
genügt beim Säugling in der Regel ein ein-
ziger Tropfen, den man in etwas Wasser
oder in einem Hagebutten- oder Fencheltee
verabreicht. Brustkindern, die eigentlich
nur von Muttermilch ernährt werden, gibt
man den Tropfen in einem Teelöffelchen,
mit ein wenig Wasser. Normalerweise neh-
men sie das gut ein, auch wenn sie einmal
speien, weil es ungewohnt ist. Geschluckt
wird es schon. Es ist erstaunlich, wie die
Mittel, wenn man sie richtig wählt, rasch
wirken. Junge Mütter, vor allem solche, die
noch keine Erfahrung mit Kindern haben,
sollten nicht zu ängstlich sein, aber auch
nicht zu unbesorgt.

Vorsicht in der kalten Jahreszeit
Ein Kleinkind muss ja lernen, mit der Um-
weit fertig zu werden. Kleinere Schwierig-
keiten, hie und da kurzes Fieber oder sonst
irgendeine Störung, kann es immer einmal
geben. Da muss eine Mutter wissen - und es

ist immer gut, wenn sie Bescheid weiss - wie
sie vorgehen soll. Vor allem muss man
Kinder vor Erkältungen schützen. In der
Kälteperiode im letzten Winter ist es vorge-
kommen, dass Frauen zum Einkaufen
gingen, die Kinder im Wägeli Hessen, aber

nicht genügend warm eingepackt und zu-
gedeckt hatten. Dadurch haben die Babys
durch Erfrierungen Schaden erlitten. Oder
man hat sie sogar auf dem Rücken in einem
Tragsack getragen, und die Beinchen sind
dabei erfroren. Dies ist bei jemand, der auf
der Langlaufloipe mit seinem Baby auf
dem Rücken lief, geschehen. So etwas sollte
nicht vorkommen, wenn man über ein
natürliches Empfinden verfügt.
Es ist nötig und gut, wenn ein Kleinkind,
auch im Winter, an die frische Luft kommt,
es braucht genügend Sauerstoff, damit der
Kreislauf angeregt wird. Aber es muss gut
eingepackt sein. Wenn es dann ganz emp-
findlich kalt ist, muss man sich die Mühe
nehmen, vor dem Spazierengehen sogar ein
Bettfläschchen in den Wagen zu legen.

Der Instinkt der Mutter
Man darf nie vergessen, dass eine Mutter,
die natürlich eingestellt ist, durch ihren
Instinkt oft viel bessere Entscheidungen
trifft als der Arzt. Der Mutterinstinkt ist
sehr wertvoll. Er ist ein vom Schöpfer gege-
benes Geschenk. Die Mütter sollten ihn nur
mehr entwickeln und gebrauchen. Ärzte
und Kinderärzte sollten hie und da den
Mutterinstinkt in Betracht ziehen. Dadurch
würden sie vor mancher Fehldiagnose und
zu riskanten Eingriffen bei Säuglingen
bewahrt. Gerade die modernen Mittel,
Antibiotika, sind sicher recht bei einer
septischen Lungenentzündung, aber man
sollte sie nicht wahllos bei kleinen Stö-
rungen anwenden, die man oft mit einem
warmen Kamillenbädli und einem einfa-
chen Naturmittel beheben könnte. Mit so
starken Mitteln sollte und darf man nur im
Notfall in den kleinen, zarten Organismus
eingreifen.

Zuckerkrankheit (Diabetes)

Vielen Dank an alle Leser der «Gesund-
heits-Nachrichten», die mir bestätigt
haben, dass sie mit Acidum L( + Lacticum,
also rechtsdrehender Milchsäure, in Ü6,
also millionenfach verdünnt, einen schönen

Erfolg bei Zuckerkrankheit beobachtet
haben. Von einem Leser habe ich auch
erfahren, dass er mit Molkenkonzentrat
Erfolg hatte, indem er 11/2 Jahre lang jeden
Tag ein Teelöffelchen voll auf ein bis zwei
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